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MARKTBERGEL (gm) – „Das
harte Borkenkäferjahr ist nun gott-
lob zu Ende“, resümierte der Vorsit-
zende der Waldgenossenschaft
Marktbergel, Horst Boß, bei der
kürzlich abgehaltenen Jahreshaupt-
versammlung. Mit dem Dank an
alle Vorstands- und Genossen-
schaftsmitglieder für die im Be-
richtsjahr ausgeübte, gute Zu-
sammenarbeit eröffnete er seinen
Bericht über das Geschäftsjahr
2007.
Seit der letzten Verpachtung habe

sich der Wald gewaltig verändert,
meinte Boß. Große Anerkennung
zollte er dem Holzfäller Heinz Hart-
tung, der sich bestens in die „Käfer-
bewältigung“ einbrachte. Dank des
guten Wegenetzes konnte sämtliches
Nutzholz abgefahren und verkauft
werden. 3742 Festmeter Nutzholz
wurde eingeschlagen und verkauft,
442 Festmeter wurden in 59 Losen
an die Mitglieder abgegeben. Natür-
lich waren im Berichtsjahr auch
Neupflanzungen nötig: 86630 junge
Bäumchen wurden gekauft und in
1357 Stunden gepflanzt. Der Pflanz-
katalog erstreckt sich über die ge-
samte Bandbreite, auch Fichten und
Douglasien wurden dort, wo sie hin-
passen, gepflanzt. Dass diese kos-
tenaufwendigen Maßnahmen vom
Bund und von Bayern bezuschusst
werden, sei mehr als erfreulich,
wenngleich diese Zahlungen mitun-
ter auf sich warten lassen.
Dank der guten Arbeit der Jagd-

pächter und der ausreichenden Grö-
ße der Pflanzbäume kann man auf
neue Einzäunungen verzichten und
muss nur noch elf bestehende war-
ten. Insgesamt wurden für Waldar-
beiten mehr als 3000 Arbeits- und 81
Maschinenstunden aufgewendet –
dies würde jeden Genossenschafts-
anteil mit 32 zu leistenden Stunden
betreffen. Den bisherigen Verrech-
nungssatz von elf Euro pro Stunde
bezeichnete der Vorsitzende als die
unterste Grenze. Zum Thema „Holz-
schläge im Mittelwald“ merkte Boß
an, dass diesmal nur an Mitglieder
Holz vergeben wurde, dass die Ab-
fuhr nur bei guten Wegeverhältnis-
sen erfolgt und dass Nadelholzflä-
chen ordentlich aufgeräumt hinter-
lassen werden sollten. In diesem
Mittelwald wurden übrigens 60

ten die Versammlung. Von einer
Holzgeldauszahlung, der Dividende,
riet Horst Boß ab, denn für die wei-
tere Pflege und den Bestandserhalt
müssten beachtliche Mittel aufge-
bracht werden. Eine von Erwin
Rückert vorgeschlagene Auszahlung
von 100 Euro pro Anteil wurde nach
kontroversen Diskussionsbeiträgen,
schließlich mehrheitlich abgelehnt.
Forstamtsrat Kurt Rimkus refe-

rierte im Anschluss über den Holz-
markt und dessen Preisentwick-
lung, ging aber zudem auf die Bor-
kenkäfersituation und die Wieder-
aufforstungen, die auch 2008 noch
einen großen Aufwand erfordern,
ein. Hier kann die Genossenschaft
mit etwa 35000 bis 40000 Euro För-
dergeldern rechnen. Der Holzmarkt
sei „erfrischend gut“ und die Holz-
preise sowohl für Nadel- wie auch
Laubholz gut bis sehr gut. Ein hoher
Anteil des Fichteneinschlags werde
übrigens in die USA, nach China
und Indien exportiert. Die Auffor-
stung selbst verläuft zweigeteilt:
Einerseits Rotbuchen, Edellaubhöl-
zer wie Kastanie, Esche, Ahorn und
dort, wo sie hinpassen, durchaus
wieder die immer gefragten Fichten
und Douglasien. Bezüglich des Bor-
kenkäfers könne Entwarnung gege-
ben werden, denn es blieb nur we-
nig brutfähiges Material stehen.
Dennoch: Bis April sollte das restli-
che geschlagene Holz aus dem Wald
entfernt sein.
Ein Antrag von Wilhelm Weiß, die

Hauptversammlung solle die Holz-
schläge auszeichnen und auch der
Sicherheit wegen fällen lassen, wur-
de zwar für das laufende Jahr abge-
lehnt, doch will man dies eventuell
2009 „mal probieren“.
Der Jagdpächter Manfred Merz

lobte die hervorragende Zusammen-
arbeit mit der Waldgenossenschaft,
die er sich nicht besser vorstellen
könne. Die Käferplage habe die Si-
tuation jedoch verschlechtert, denn
die zahlreichen Pflanzarbeiten er-
schwerten das System einer zaunlo-
sen Aufforstung, das aber auf jeden
Fall beibehalten werden sollte. In
zwei bis drei Jahren ergebe sich
wieder ein völlig anderes Bild,
wenn diese Pflanzungen dem Wild
ideale Einstandsflächen böten.

Hektar eingeschlagen, Holz, das zu
90 Prozent von der Forstbetriebsge-
meinschaft Rothenburg aufgekauft
und auch „flott bezahlt“ wurde.
Bauschutt im Wald beziehungs-

weise auf den Waldwegen war ein
weiterer Punkt in den Ausführun-
gen des Vorsitzenden. Zwar dürfe
schadstofffreier Bauschutt in die
Wege eingebracht werden, doch
müsse man dies unbedingt vorher
melden. Nicht genehmigte Ablage-
rungen würden strafrechtlich ver-
folgt. Im Bereich des Genossen-
schaftswaldes gibt es inzwischen ei-
nen genehmigten Waldweg, ein
Trimm-dich-Pfad für Jogger dage-
gen war abgelehnt worden. Kriti-
sche Worte fand der Vorsitzende
auch für die Hutungsflächen, denn
noch immer gebe es dort viele unge-
pflegte Baumbestände.
Kassier Simon Göttlein brachte

die mit Spannung erwartete, detail-
lierte Jahresrechnung. Eine durch
die guten Holzverkäufe beachtlich
angewachsene Eigenkapitaldecke
und gute Kapitalanlage beeindruck-

Forstamtsrat Kurt Rimkus referierte über
die Situation auf dem Holzmarkt sowie die
Borkenkäferlage. Foto: Meierhöfer

Weit über 80000 Bäumchen gepflanzt
3750 Festmeter im Genossenschaftswald eingeschlagen – Zufrieden mit Jagdpächtern

BURGBERNHEIM (cs) – Ohne
Gegenstimme haben die Stadt- und
Gemeinderäte der Verwaltungsge-
meinschaft (VG) Burgbernheim der
Stadt den Schulaufwand für den ge-
planten Turnhallen-Neubau über-
tragen. Die Entscheidung, von der
sich die Stadtspitze in erster Linie
eine Vereinfachung des anstehenden
Antrags- und Planungsstadiums er-
hofft, betrifft lediglich den Schul-
sport.
Die harten Fakten in Form von

konkreten Zahlen waren bei der Ge-
meinschaftssitzung kein Thema. Sie
werden erst noch Gegenstand der
Verhandlungen mit den einzelnen
VG-Mitgliedskommunen werden.
Fürs erste ging es darum, die kom-
menden Verfahrensschritte zu ver-
einfachen, weil „die Stadt einheit-
lich als Antragssteller auftreten
kann“, wie es Robert Kett, Chef der
Hauptverwaltung, formulierte. Et-
was drastischer drückte es Dietmar
Leberecht (SPD) aus: „Anders gäbe
es ein Kuddelmuddel“.
Kurz hatte Bernd Eisenreich, Ge-

meinderat aus Marktbergel, Beden-
ken geäußert, ohne schriftliche In-
formationen eine Entscheidung von
eventuell großer Tragweite treffen
zu müssen. Doch auch Illesheims
Bürgermeister Heinrich Förster trat
beschwichtigend für eine Übertra-
gung des Schulaufwands ein: „Eine
andere Lösung ist nicht realistisch“,
es müsse ein Bauherr auftreten, um
den Aufwand nicht unnötig zu ver-
größern.
Um den Stadt- und Gemeinderä-

ten zumindest eine grobe Vorstel-
lung von den Kosten zu geben, die
auf die VG-Mitglieder zukommen,
nannte Burgbernheims Bürgermeis-
ter Matthias Schwarz dann doch
noch einige Zahlen, die er allerdings
als „keinesfalls konkret“ und ledig-
lich ungefähre Richtschnur verstan-
den wissen wollte. So werden an

Baukosten auf Marktbergel etwa
160000 Euro, auf Illesheim und
Gallmersgarten je 80000 Euro zu-
kommen. Diese Zahlen ergeben sich
aufgrund der aktuellen Schülerzah-
len, wie sie künftig auch Grundlage
für die Mietzahlungen der VG-Ge-
meinden sein werden.
Ausdrücklich betonte Schwarz,

eine „partnerschaftliche“ Lösung
mit den VG-Mitgliedern anzustre-
ben. Was deren Anteil an den Inves-
titionskosten angeht, könne dieser
über den Mietvertrag mittelfristig
umgelegt werden, es steht aber auch
die Option einer Finanzierung über
einen kürzeren Zeitraum zur Wahl.
In diesem Fall müssten nur noch die
laufenden Unterhaltskosten über
den Mietvertrag geregelt werden.
Stehen nach Fertigstellung der

Halle kleinere Reparaturen an, wer-
den sie gemäß des üblichen, auf Ba-
sis der Einwohnerzahlen ermittel-
ten Schlüssels (50 Prozent Burg-
bernheim, ein Viertel Marktbergel,
je ein Achtel Illesheim und Gall-
mersgarten) finanziert. Stehen grö-
ßere Sanierungsarbeiten an, müss-
ten die Mietverträge mit den VG-
Mitgliedern entsprechend überar-
beitet werden, erläuterte Schwarz.
Der Schulaufwand wird der Stadt

Burgbernheim zum 1. September
2008 übertragen. Bis spätestens 15.
Oktober müssen die Baupläne bei
der Regierung von Mittelfranken
vorliegen, um bei der Zuschussver-
gabe für das kommende Jahr be-
rücksichtigt zu werden. Ab 2009
könnte es dann mit dem Hallenneu-
bau losgehen, die Bauzeit ist auf ein
Jahr veranschlagt.
Als nächstes sind aber zunächst

die Stadtratsmitglieder von Burg-
bernheim gefragt, die sich unter an-
derem auf ein Planungsbüro und ein
entsprechendes Hallenmodell fest-
legen müssen.

Stadt ist der Bauherr
Turnhallen-Pojekt: VG überträgt der Stadt den Schulaufwand

Der Vereinssport (auf dem Bild die weibliche Volleyball-Jugend beim Training) war bei
der Gemeinschaftssitzung kein Thema – mit Vertretern des TSV müssen noch Gesprä-
che über die künftige Kooperation in Sachen Turnhalle geführt werden. Foto: Berger

Waldholz im Blickpunkt

220 Mitgliede, dazu etliche Gäste aus den Bereichen Forst, Jagd und Politik, waren
zur Jahresversammlung der Forstbetriebsgemeinschaft Neustadt-Uffenheim in die
Ipsheimer Festhalle gekommen, wo Vorsitzender Robert Kaiser (am Rednerpult)
aus Kleinsteinach bei Gutenstetten einen Überblick über das vergangene Ge-
schäftsjahr des Vereins lieferte. Zudem riss er aktuelle Themen an wie die ange-
strebte PEFC-Waldzertifizierung sowie den Widerstand der Waldbauern und Jäger
gegen einen Nationalpark Steigerwald, der ja nun glücklicherweise vom Tisch sei.
(Einen weiteren Bericht über die Tagung der Forstbetriebsgemeinschaft lesen Sie in
einer unserer nächsten Ausgaben.) gg/Foto: Grassl

Ein Festzelt wird es nicht mehr geben
Konsequenz aus dem Vorjahr: Weimersheimer Winzer feiern unter freiem Himmel

WEIMERSHEIM (gse) – Das Wei-
mersheimer Weinfest wird es so,
wie seit langen Jahren gewohnt,
nicht mehr geben – der örtliche
Weinbauverein hat aus den letztjäh-
rigen Vorfällen mit bis zur Bewusst-
losigkeit betrunkenen Jugendlichen
und den damit verbundenen negati-
ven Schlagzeilen seine Konzequen-
zen gezogen: Auf ein Festzelt wird
verzichtet, statt einer Woche wird
gerade mal zwei Tage unter freiem
Himmel gefeiert.
Einerseits scheint Weinbauver-

einsvorsitzender Jürgen Trump
ganz froh darüber zu sein, dass man
sich in dem Ipsheimer Ortsteil wie-
der auf „das Ursprüngliche“ eines
Weinfestes besonnen hat, will hei-
ßen in gemütlicher Runde zu-
sammensitzen, plaudern, fröhlich
sein, Schmankerln schmausen und
dazu ein paar Schoppen guten Wei-
nes genießen. Andererseits schwingt
auch etwas Bedauern mit, wenn er
im 29. Jahr des Weimersheimer
Weinfestes sagt: „Die 30 hätten wir
schon noch gern voll gemacht“.
Dass dem nicht so sein wird, hat

diverse Gründe. So bedauert
Trump, dass es unter den jungen
Festbesuchern zu Alkoholexzessen
gekommen sei, innerhalb von fünf
Stunden hatten 17 Leute, die be-
wusstlos waren, behandelt werden
müssen. Darunter befanden sich
auch einige Minderjährige, zwei
Personen mussten sogar auf eine In-
tensivstation eingeliefert werden.
Die alleinige Verantwortung könne
aber nicht dem Veranstalter aufge-
bürdet werden“, meint der Winzer-
chef, der zumindest einen Teil da-
von bei den Eltern angesiedelt wis-
sen möchte: „Diese müssen sich
doch fragen, wo sind meine Kinder,
wie kommen sie nach Hause.“
Andererseits sei der Weimershei-

mer Winzerverein immer den be-
hördlichen Auflagen nachgekom-
men, habe peinlich genau die Ju-
gendschutzbestimmungen beachtet.
Ausweiskontrollen seien in den ver-
gangenen Jahren selbstverständlich
gewesen, ebenso habe man schon
seit einiger Zeit auf den Ausschank
von Spirituosen verzichtet, ebenso
wie kein Beat- oder Rockabend
mehr veranstaltet worden sei.
Selbst Polizeidirektor Raimund
Swobada habe den Weimersheimern
diesbezüglich gute Arbeit beschei-
nigt, ebenso habe man sich immer
mit dem BRK und dem Jugendamt-
abgestimmt gehabt.

Allerdings habe sich nun bei Vor-
gesprächen bezüglich des Festes
2008 ergeben, dass die Messlatte für
die Auflagen noch eine Stufe höher
angesetzt werde. Taschenkontrollen
hätte der Weinbauvereinsvorsitzen-
de noch zugestimmt, aber der gefor-
derte Bauzaun rund um das Festzelt
sei dann doch zu aufwändig.
„Immerhin runde 500 Meter“. Dazu
hätten die Veranstalter noch die
Verantwortung für das Geschehen
auf dem Parkplatz übernehmen
müssen, auch dort unerlaubten Al-
koholgenuss unterbinden müssen,
ebenso wie den nicht gestatteten
Handel mit Hochprozentigem. „Das
alles zusammengenommen hätten
wir nicht mehr stemmen können“,
erklärt Trump, der vorrechnet, dass
der Mehraufwand alleine für einen
Abend bei runden 10000 Euro liegen
würde.
„Wir wünschen uns nicht, dass

derartige Auflagen eins zu eins auf
andere Weinfeste im Landkreis
übertragen werden“, betont Trump,
der sich selbst und seine Winzer an-
dererseits aber doch ein bisschen als
stellvertretende Prügelknaben für
andere derartige Events vorkommt.

„Noch mehr Security, noch mehr
Polizei, das wollten wir nicht“, be-
tont der Vorsitzende. Schon seit ei-
nigen Jahren habe man in Weimers-
heim darüber nachgedacht, ob das
Ambiente des Festes verändert wer-
den müsste. „Jetzt ging ein Ruck
durch den Verein“, beschreibt er die
Stimmung unter den Winzern, die
im Übrigen den Beschluss, künftig
ein kleineres Straßenweinfest abzu-
halten, einstimmig gefasst hatten.
Dieses soll nun am Wochenende,

7. und 8. Juni, in der Ortsmitte stei-
gen. Für die musikalische Unterhal-
tung werden am Samstag die „Ber-
namer Berchzwetschgn“ sorgen. Am
Sonntag wird das Fest mit einem
Gottesdienst eröffnet, danach wird
ein gemeinsamer Mittagstisch ange-
boten. Für die kleinen Festbesucher
wird es während des Nachmittags
ein Kinderprogramm geben, wäh-
rend die Älteren in aller Ruhe einen
Schoppen schlürfen können. Zum
Festausklang am Abend werden
dann „Hans und Heiner“ aufspielen.
Wenn früher Tausende von Gästen
nach Weimersheim strömten, so
rechnet man heuer mit 300 bis 400
Besuchern.

Feiern im Festzelt (wie hier 2005) ist ab heuer in Weimersheim Vergangenheit. Um eine
ganze Größenordnung kleiner und unter freiem Himmel findet das diesjährige Weinfest
in dem Winzerdorf statt. Foto: WZ-Archiv


